
969 wurde VO  3 Lagos oftensichtlich die ehemalige Enklave, der Krieg (öpd, 7/0) Canon Carr hatte die
nıcht honoriıert. Nun übergab das die schwersten Zerstörungen Uu[r- VO': Christenrat Nıgerıens begon-
IKRE 01010 Vorräte, 98 Land- sacht habe Die Versorgung der Be- Hıltsmaßnahmen besichtigt
fahrzeuge SOWl1e Schifte, Lagerhäuser völkerung durch das Nigerianische un! Möglichkeiten weıterer Hılte

ote Kreuz un: durch andere Stel-und eın vollständiges Funknetz dem seıtens des Okumenischen Rates der
Nigerianischen Roten Kreuz, das Ge- len werde zunehmend besser organı- Kiırchen erkundet.
rat allerdings LLUL leihweise. siert un: dadurch wirksamer. Die Die Abend der Kapıtulation VeEeI-

Armee verhalte sıch korrekt. Wıe kündete Versöhnung mit den ırrege-
Dıie Lage der Bevölkerung General Gowon erklärte, werde leiteten Ibos sieht 1mM hellen Tages-

keine „Nürnberger Kriegsverbrecher- ıcht erheblich nüchterner Aaus,. Bıs die
Eın klares Bıld über die Lage der DBe- prozesse” geben. Die für die Not- Apathie vieler Flüchtlinge

un: Wiederautfbauhilfe Verantwort-völkerung in Ostnıigerıien 1St auch Lebensmut gewichen 1St, wiırd noch
heute NUuUr mühsam gewıinnen. lichen efinden sıch WAar nach dem einıge eit vergehen. Die 1n ıhre frü-
Übereinstimmend wırd berichtet, da{ß Urteıil VO  3 Canon Carr, Atrıka- heren Wohnungen un Stellungen
VO  —$ Völkermord keine Rede se1n Reterent beim Okumenischen Rat der zurückkehrenden Ibos wırd kaum
könne. Eınige Massaker scheinen Je= Kirchen, „1mM Wettlaut mıiıt der eıt „überschwengliche Wıiıedersehens-
doch vorgekommen se1in. Es un dem Falls S1e verlören, treude“ empfangen. Dennoch bleibt
errsche noch erhebliche Not, beson- könne ıhnen jedoch nıemand OIWeI- die Tatsache der offiziell angeord-
ders 1n den Randgebieten rings ten, „nıchts Nie  Inen haben“ Versöhnung erstaunlıch.

Vorgänge und Entwicklungen
Dıie Handreichung der deutschen Bischöfe ZUM Priesteramt
Zu Weihnachten 1969 haben dıe deutschen Biıschöfe, 1N- endgültigen ext der Handreichung erreichte Fortschritt
zwıschen gewiltzt durch wıederholte Kritik trüheren inhaltliıcher Aussagekraft un: auch Revisionsbereit-
Lehrschreiben VO  w 1968 (vgl Herder-Korrespondenz schaft hinsichtlich „tradıtioneller“ Priesterbilder zeıgt,

Jhg., 9 ein cechr tundiertes „Schreiben über das da{fß sıch nı  cht 1L1LUT Exegeten un: Systematıker 1n eıner für
priesterliche Amt“ veröftentlicht, MI1t dem bescheidenen beide Diszıplinen geradezu klassiıschen Kontroversmaterie
und einschränkenden Untertitel: „Eıne bıblisch-theologi- gefunden haben, sondern da{fß auch die Bischöfe bei ent-
sche Handreichung“. Es wurde nach jahrelanger, muh- sprechender sachlicher Beratung bereit sind, historisch-
seliger Vorbereitung auf der außerordentlichen Bischofs- kritische Erkenntnis 1n das pastorale Selbstverständnis
konterenz JEa November 1969 ın Königssteın verab- der Kırche MzZzuseififzen. Allerdings entgeht der erreıchte
schiedet un: als Sonderdruck herausgegeben VO Sekre- Kompromuiufs nıcht der Gefahr, exegetisch motivierte KEr-
tarıat der Deutschen Bischofskonferenz (Paulinus Verlag, kenntnisse Umständen für ine nachträglich „dog-
TIrıier 1969, S Diese Handreichung 1St auch 1mM Buch- matısıerte“ Tradıition vindizıeren, durch Relati-
handel]l erhältlich un: emnach zugleich für die kirchliche vierung theologischer Aussagen des Neuen TLestamentes
Oftentlichkeit gyedacht. Mıt der Publikationsweise dieser über das Priestertum ZeW1sse seiner historischen Ausprä-
Handreichung hatte allerdings seine eigene Bewandtnıis. SUuNsSCH VO'  3 Jegıtımıeren, also die apostolische
Seit langem angekündiıgt un: W:  ‚9 WAar S1Ee auf der Tradıtion als normierende gegenüber den nachapostoli-
Herbstvollversammlung 1969 der Bischofskonferenz VCI- schen Tradıtionen deren Gunsten unterzubewerten.
abschiedet un: anschließend iınnerhalb der Glaubenskom- Nach orm un: Inhalt 1st S1e ıne beträchtliche Anstren-
M1ss1on nochmal redaktionell überarbeitet worden. An Sung un alles andere als einer der (0)88 üblichen Hır
Weihnachten sollte S1e otfıziell ausgeliefert werden, aber tenbriefe“, die keine Leser mehr finden Bischof Volk,
noch Mıtte Januar sah sıch der Verlag noch nıcht 1n der Maıiınz, Vorsitzender der Glaubenskommission un!: often-
Lage, damit auch schon die Redaktionen bedienen. Da- bar Spirıtus FTeCciIiOr des Versuches, den verunsıcherten
miıt WTr wertvolle eıt für eın verdientes öftentliches Priestern ein u  9 solides theologisches Fundament
Echo dieses Schreibens ertan. geben un! S1e auch beim 7 ölibat testzuhalten denn
Die beteiligten Exegeten un: Systematiker haben sich selbstverständlich hat die Handreichung auch diesen 1MmM
reichlich ühe gemacht, einem tür beide Partner Blick hat der Oftentlichkeit den Dienst erwıesen, ın
lehramtlich akzeptierbaren un doch zukunftsweisenden Publik“ @ 7/0) ine ausführliche und, WenNnn nıcht
Dokument kommen. Dieses ist WAar eın noch nıcht alles täuscht, auch kritische Erklärung der
Ende gedachter Kompromuiufs zwischen lehrpolitischen Handreichung geben dem Titel „Der Priester
und theologischen Einsichten, zwiıschen historisch- un: se1ın Dienst“.
kritischer Exegese un dogmatıisch-asketisch-kirchenrecht- olk bemerkt, se1 versucht worden, gegenüber dem
licher Tradition. Dıiıeser Kompromufß iSt 1aber eın erster „Geıist der Welt“ miıt Zuversicht ın „Cie unzerstörbare
Schritt, WwWI1e bisher noch in keinem kirchlichen Lehr- theologische Dımension des Menschen“ vorzudringen, die
schreiben auf päpstlicher oder episkopaler Ebene „Antworten 1mM Glauben suchen un: das Priestertum
wurde. Man ware deshalb ZuLt beraten, auch den aus seiner christlichen Mıtte heraus darzustellen“, un
unmıttelbar Betroffenen, den Zzweıten un: dritten Schritt WAar durch die „Intensivierung des Eigentlichen“. Dıie
mıt einıger Geduld un: engagıerter Gelassenheit abzu- Handreichung lasse daher bewußt viele bedrängende
Warten. Der zwiıschen den ersten Vorarbeiten un dem Fragen often, VOL allem die der soz1alen Stellung des Prie-
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9 die heute fast 1mM Vordergrund der Kontestationen sind, hören, wIıe 114  S auf das Wort Gottes hören
steht. Es solle SE einmal die Grundlage sichergestellt WEer- mu{ un NUur auf das Wort (sottes hören annn Das

gilt unvermindert auch dem Priester, denn auch mußden Der Ausdruck „Handreichung“ eziehe sich auf die
Begründung, die „über die Substanz der verbindlichen Hörer des Wortes Ciottes sein un! bleiben.“ Leider tehle
Lehräußerungen Z Priestertum hinaus“ geboten werde. ımmer noch ıne Lehre VO Worte Gottes sowohl in der

systematischen w1ıe 1n der praktischen Theologie. Man
Methodische Voraussetzungen 1St versucht, fragen, ob ıne „Lehre“ VO Worte Gottes

die Ubung 1mM aktuellen Hören auf das Wort
Das Dokument welst Wwel Hauptteile autf } Die NEeU- kann oder ob 1er nıcht erneut systematische Verfügungen
testamentliche Grundlage des priesterlichen Amtes (S über seinen Inhalt drohen. Jedenfalls sind Volks ZEW1S-
bis 37). und AL Das priesterliche Amt 1 sıch entfalten- senhafte, auch VO'  e} seiner ökumenischen Erfahrung be-
den Glaubensverständnis der Kirche“ mi1t seinen nıcht stimmte Fragen VO  3 außerstem Gewicht. Sıe lassen gleich-
immer ganz legitimen Ausartungen S 39 — In be1- Sa die Dynamık der „Handreichung“ erkennen un: Ze1-
den Teilen findet 11A  S Aussagen, die INnan bisher in ehr- SCI1, die weıtere Besinnung erfolgen müßte.
amtlichen Dokumenten vermiıssen mußte: In Teil die
weitgehende Anerkennung der neutestamentlichen For-
schung über das „sacerdotale“ Defizit 1mM Kanon, in „Geschichtliche Entwicklung“
Teil I1 die Anerkennung geschichtlicher Wandlungen mi1t Folgt INa  - Teil der Handreichung, wırd erkennbar,
relativen un: nıcht ımmer dogmatısch gültıgem Wert Es da{ßs anscheinend eın der säkularen Hermeneutık entlehn-
1St zweckmäßig, VO  - vornhereın Mißverständnisse DEr Gedanke helfen mujßß, das Fehlen eines Kultpriester-
auszuschließen, einıge wesentliche Gesichtspunkte des LUms 1 durch das Prinzıp der „geschichtlichen Ent-
Kommentars VO  S Bischof olk vorauszunehmen. Sie be- wicklung“ erklären, wobei selbstverständlich ANSCHNOM-
treften „die methodischen un: inhaltlıchen Voraussetzun- LLL wırd, da{ß „das Eigentliche“ 1im Keım schon 1mM Ur-
ven der „Handreichung“. Es 1St nämlich nıcht > da{ß 2  — der Apostel vorhanden WAar (Nr 7 Daß über die-
die keineswegs schon völlig widerspruchsfreien Ergebnisse sec5s Amt undıfterenziert geredet wird un! nıcht mıt
neutestamentlicher Forschung eintach übernommen WeTlI- jener übrigens kirchlichen Sorgfalt w1e 1n Schür-
den Sıe werden einer prinzıpiellen, aber bemerkenswert INATLTL „Das Lukasevangelium I« (Herder 1970, 311 e
konstruktiven „Kritik“ unterzogen. olk erklärt 1n dem lıegt ohl einfach daran, daß dıe Handreichung nıcht
erwähnten „Publiık“-Kommentar VOT der yroßen Oftent- Kxegese 1m Detail geben kann.
ichkeit, siıcher tür manchen ıne Überraschung, folgendes: Ehe WIr auf die Kennzeichnung dieses Amtes näher eiın-
99  ıne methodische Voraussetzung der Argumentatıon 1St gehen, se1 bemerkt, da{(ß überaus kunstvoll ıne weıtere
die ekklesiologische Bedingtheit des Schriftgebrauches un Hilfskonstruktion errichtet wiıird (Nr O 1ın Gestalt eines
der Schriftauslegung Ekklesiologische Bedingtheıit singulären Wortes, das 1m den alttestamentlichen
heißt Schriftauslegung 1St kirchlich, oder s1ie 1St überhaupt Priesterbegriff analog verwendet: das „priesterliche (s0Ot-
nıcht Schriftauslegung.“ Sıe se1l „ein innerkırchlicher Vor- tesvolk“ etr. 22 nach Ex. 19, 6, nochmals —-

gang“. Unbeschadet der da noch ungelösten „schwierigen klingend ın der ebenftalls AUS alttestamentliıchem Geılst 1N-
Fragen“ heißt CS, „da{fß die Anwendung der hıistorisch- spirıerten Offenbarung Johannes’ I 5) Der Sınn dieses
kritischen Methode als einer Methode der Geschichtswis- Rückgriffs auf dıe alttestamentliche Terminologie 1St nıcht,
senschaft überhaupt alleın noch nıcht Schriftauslegung A US- ZU alttestamentlichen Begrift des Kultpriesters Zzurück-
macht Wenn dıe FKxegese siıch darauf beschränken zulenken, wI1e das spater iın der Kirche nıcht ganz Jegıtim
würde, könnte INAan, müßte INa  - M1t iıhr allein verdursten, geschehen 1St, sondern vielmehr für den „Presbyter“,
weil ıne solche Methode allein den geistlichen Gehalt nıe den Vorsteher der Gemeinde des NT, die Basıs, Ja die
un! nımmer erheben vermag.” Dieser vielmehr Einbettung ın eın christologisch verstandenes Gottesvolk
theologische Komponenten OTaus, . A, den Glauben un:! erreichen, w1e Ühnlich 1n der Konstitution „Lumen
den „Selbstvollzug der Kırche“. entium“ durch dıe Vorschaltung VO'  3 Kapıtel 11 ADas
Man dürfte in der Annahme nıcht Sanz fehlgehen, da{ß olk (sottes“” VOr das Kapıtel über die Hierarchie begon-
olk hier auch jene exegetischen Theorien denkt, tür nen wurde.
die die Deuteworte Jesu 1n den vier biblischen Abend- Anstelle eines früheren, mehr systematischen, Entwurtes
mahlsberichten umstritten sınd, ine Kontroverse übrı- tolgt die biblische Analyse des Apostelamtes un: der (Ge=
SCNMNS, die nıemanden anfıcht, WenNn das Auftauchen meindeämter 1mM IN ZU Teil ohl der bekannten

Analyse VO  a} Prot. Schlier (Bonn), („Grundelementedieser Deuteworte 1n der VO  3 Paulus empfangenen „hei-
ligen Formel“ Kor d 23 als legitimen kirchlichen des priesterlichen Amtes 1m NT“ 1n ° „Theologie un: Phı-
Selbstvollzug versteht. Dıie Handreichung 1St auf diesen Josophie“ 1969, Heft Z 161—180). Diese wurde aber

Versuch der „Entsakralisierung“ der Eucha- VO  a Prof. Schnackenburg (Würzburg) überarbeitet.
rıstie nıcht eingegangen, VO  3 dem VO'  a olk umrissenen Danach S1bt 1n der Kırche geistliıche Ämter Dıie Urtorm
ekklesiologischen Standpunkt AUuSs mi1t echt Sıe 111 hier des Amtes 1St das Amt Christi selbst, dessen priesterliche
oftenbar die Diskussion abschneiden, be1 der Konse- Eıgenart hernach AUS dem ebenfalls singulären Gebrauch
krationsvollmacht bleiben un: diese allerdings erheb- des Wortes „Hoherpriester“ 1m Hebräerbriet ermuittelt
lich umtassender verstehen. wırd (Nr. 14 f.), „auf Grund seiner Bevollmächtigung
Das wesentliıche Ergebnis VO  e} Teıl 1St nämlıch, daß die un: Sendung durch den Vater. Christus selbst spricht
Verkündigungsaufgabe des Amtsträgers 1mM Sınne des dann, die Kirche gründend, Sendung 1n seiınem Namen
ım Vordergrund steht. Auch hiıer se1 noch eben angemerkt, AUS Joh 20; 21A  sters, die heute fast im Vordergrund def Kontestationen  sind, so zu hören, wie man auf das Wort Gottes hören  steht. Es solle erst einmal die Grundlage sichergestellt wer-  muß und nur auf das Wort Gottes hören kann ... Das  gilt unvermindert auch dem Priester, denn auch er muß  den. Der Ausdruck „Handreichung“ beziehe sich auf die  Begründung, die „über die Substanz der verbindlichen  Hörer des Wortes Gottes sein und bleiben.“ Leider fehle  Lehräußerungen zum Priestertum hinaus“ geboten werde.  immer noch eine Lehre vom Worte Gottes sowohl in der  systematischen wie in der praktischen Theologie. Man  Methodische Voraussetzungen  ist versucht, zu fragen, ob eine „Lehre“ vom Worte Gottes  die Übung im aktuellen Hören auf das Wort ersetzen  Das Dokument weist zwei Hauptteile auf: „I. Die neu-  kann oder ob hier nicht erneut systematische Verfügungen  testamentliche Grundlage des priesterlichen Amtes“ (S. 10  über seinen Inhalt drohen. Jedenfalls sind Volks gewis-  bis 37), und „II. Das priesterliche Amt im sich entfalten-  senhafte, auch von seiner ökumenischen Erfahrung be-  den Glaubensverständnis der Kirche“ mit seinen nicht  stimmte Fragen von äußerstem Gewicht. Sie lassen gleich-  immer ganz legitimen Ausartungen (S. 39—74). In bei-  sam die Dynamik der „Handreichung“ erkennen und zei-  den Teilen findet man Aussagen, die man bisher in lehr-  gen, wo die weitere Besinnung erfolgen müßte.  amtlichen Dokumenten vermissen mußte: In Teil I die  weitgehende Anerkennung der neutestamentlichen For-  schung über das „sacerdotale“ Defizit im Kanon, in  „Geschichtliche Entwicklung“  Teil II die Anerkennung geschichtlicher Wandlungen mit  Folgt man Teil I der Handreichung, so wird erkennbar,  relativen und nicht immer dogmatisch gültigem Wert. Es  daß anscheinend ein der säkularen Hermeneutik entlehn-  ist zweckmäßig, um von vornherein Mißverständnisse  ter Gedanke helfen muß, das Fehlen eines Kultpriester-  auszuschließen, einige wesentliche Gesichtspunkte des  tums im NT durch das Prinzip der „geschichtlichen Ent-  Kommentars von Bischof Volk vorauszunehmen. Sie be-  wicklung“ zu erklären, wobei selbstverständlich angenom-  treffen „die methodischen und inhaltlichen Voraussetzun-  men wird, daß „das Eigentliche“ im Keim schon im Ur-  gen“ der „Handreichung“. Es ist nämlich nicht so, daß  amt der Apostel vorhanden war (Nr. 7 ff.). Daß über die-  die keineswegs schon völlig widerspruchsfreien Ergebnisse  ses Amt etwas undifferenziert geredet wird und nicht mit  neutestamentlicher Forschung einfach übernommen wer-  jener — übrigens kirchlichen — Sorgfalt wie in H. Schür-  den. Sie werden einer prinzipiellen, aber bemerkenswert  mann „Das Lukasevangelium I“ (Herder 1970, S. 311 ff.),  konstruktiven „Kritik“ unterzogen. Volk erklärt in dem  liegt wohl einfach daran, daß die Handreichung nicht  erwähnten „Publik“-Kommentar vor der großen Offent-  Exegese im Detail geben kann.  lichkeit, sicher für manchen eine Überraschung, folgendes:  Ehe wir auf die Kennzeichnung dieses Amtes näher ein-  „Eine methodische Voraussetzung der Argumentation ist  gehen, sei bemerkt, daß überaus kunstvoll eine weitere  die ekklesiologische Bedingtheit des Schriftgebrauches und  Hilfskonstruktion errichtet wird (Nr. 19), in Gestalt eines  der Schriftauslegung  Ekklesiologische Bedingtheit  singulären Wortes, das im NT den alttestamentlichen  heißt: Schriftauslegung ist kirchlich, oder sie ist überhaupt  Priesterbegriff analog verwendet: das „priesterliche Got-  nicht Schriftauslegung.“ Sie sei „ein innerkirchlicher Vor-  tesvolk“ (1. Petr. 2, 5 nach Ex. 19, 6, nochmals an-  gang“. Unbeschadet der da noch ungelösten „schwierigen  klingend in der ebenfalls aus alttestamentlichem Geist in-  Fragen“ heißt es, „daß die Anwendung der historisch-  spirierten Offenbarung Johannes’ 1, 5). Der Sinn dieses  kritischen Methode als einer Methode der Geschichtswis-  Rückgriffs auf die alttestamentliche Terminologie ist nicht,  senschaft überhaupt allein noch nicht Schriftauslegung aus-  zum alttestamentlichen Begriff des Kultpriesters zurück-  macht  . Wenn die Exegese sich darauf beschränken  zulenken, wie das später in der Kirche nicht ganz legitim  würde, könnte man, müßte man mit ihr allein verdursten,  geschehen ist, sondern vielmehr um für den „Presbyter“,  weil eine solche Methode allein den geistlichen Gehalt nie  den Vorsteher der Gemeinde des NT, die Basis, ja die  und nimmer zu erheben vermag.“ Dieser setze vielmehr  Einbettung in ein christologisch verstandenes Gottesvolk  theologische Komponenten voraus, u. a. den Glauben und  zu erreichen, wie es ähnlich in der Konstitution „Lumen  den „Selbstvollzug der Kirche“.  Gentium“ durch die Vorschaltung von Kapitel II „Das  Man dürfte in der Annahme nicht ganz fehlgehen, daß  Volk Gottes“ vor das Kapitel über die Hierarchie begon-  Volk hier auch an jene exegetischen Theorien denkt, für  nen wurde.  die die Deuteworte Jesu in den vier biblischen Abend-  Anstelle eines früheren, mehr systematischen, Entwurfes  mahlsberichten umstritten sind, eine Kontroverse übri-  folgt die biblische Analyse des Apostelamtes und der Ge-  gens, die niemanden anfıcht, wenn er das erste Auftauchen  meindeämter im NT, zum Teil wohl der bekannten  Analyse von Prof. H. Schlier (Bonn), („Grundelemente  dieser Deuteworte in der von Paulus empfangenen „hei-  ligen Formel“ 1 Kor 11, 23f. als legitimen kirchlichen  des priesterlichen Amtes im NT“ in: „Theologie und Phi-  Selbstvollzug versteht. Die Handreichung ist auf diesen  Jlosophie“ 1969, Heft 2, S. 161—180). Diese wurde aber  extremen Versuch der „Entsakralisierung“ der Eucha-  von Prof. R. Schnackenburg (Würzburg) überarbeitet.  ristie nicht eingegangen, von dem von Volk umrissenen  Danach gibt es in der Kirche geistliche Amter. Die Urform  ekklesiologischen Standpunkt aus mit Recht. Sie will hier  des Amtes ist das Amt Christi selbst, dessen priesterliche  offenbar die Diskussion abschneiden, um bei der Konse-  Eigenart hernach aus dem ebenfalls singulären Gebrauch  krationsvollmacht zu bleiben und diese allerdings erheb-  des Wortes „Hoherpriester“ im Hebräerbrief ermittelt  lich umfassender zu verstehen.  wird (Nr. 14ff.), „auf Grund seiner Bevollmächtigung  Das wesentliche Ergebnis von Teil I ist nämlich, daß die  und Sendung. durch den Vater. Christus selbst spricht  Verkündigungsaufgabe des Amtsträgers im Sinne des NT  dann, die Kirche gründend, Sendung in seinem Namen  im Vordergrund steht. Auch hier sei noch eben angemerkt,  aus (Joh. 20, 21f.) ... Die Apostel wiederum geben  daß Volk diese These kritisch wesentlich vertieft. Er meint  geistliche Vollmacht weiter zum bleibenden Heilsdienst in  in seinem Kommentar, vermutlich müßten wir hier alle  der Kirche. So entstehen nach dem Tod der Apostel die  hinzulernen: „Wir alle müssen uns fragen, ob wir bereit  kirchlichen Gemeindeämter  .“ Sehr neuartig ist nun  112Dıiıe Apostel wıederum geben
da{fß olk diese These kritisch wesentlich vertieft. Er meınt geistlıche Vollmacht weıter ZU bleibenden Heilsdienst 1n
1n seinem Kommentar, vermutlıch müßten WIr h:  1er alle der Kirche So entstehen nach dem Tod der Apostel dıe
hinzulernen: „Wır alle mussen u11l fragen, ob WIr bereit kirchlichen Gemeindeämter Sehr neuartıg 1St NUu  —
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dıe Kennzeichnung ihrer Aufgaben: „Evangelıumsver- heßung erfährt, verständlich Aaus der etzten pastoralen
kündıgung un ‚Lehre‘, Leitungsdienst“. Es wiırd terner Zielsetzung, das sacerdotale un: zölıbatäre Priestertum
erwähnt die Bındung die apostolische Paradosıs, die unangetaSstet lassen.
Handauflegung, aber nıcht, WwW1e I1a on lehrte, der Die Argumentatıon beeilt S1  9 erklären, 1Ll dürfe
Vollzug des eucharistischen Opfers gemäaflß dem VO  3 iINan- Christi Priestertum nıcht isolieren VO  } seinem
chen Exegeten nıcht für „authentisch“ gehaltenen Wiıeder- Heilswirken un! seinen übrigen „AÄmtern“. Es 1st „eIn
holungsbefehl: „Solches TUuUtL meiınem Gedächtnis“ besonderer, aber auch unentbehrlicher Aspekt seiner
(1 Kor. 11, un: Luk Z 19) Heılsvollmacht“. In diesem Zusammenhang wırd als Er-
Der Übergang ZAUE nächsten Abschnitt „Die priesterliche gebnis testgehalten: „Es x1bt 1Ur noch dieses einmalıge
Eıgenart des Amtes formuliert Sanz deutlıich: A Im un: endgültige Priestertum, das unüberholbar un: unab-
ISt nıcht ausdrücklich DZESAQT, daß die Amtsträger auch tfür dıngbar 1St. Alles Priestertum der Vergangenheıit weIlst auf
kultische Aufgaben bestellt sind“ (Nr. 14, 227) Wenn dieses Priestertum hin: alles Priestertum des Neuen Bun-
INa will, 1St diese Loslösung des Presbyteramtes VOIl des kommt VO  e) diesem Priestertum Christı her un: mu{
seinen sacerdotalen Funktionen beim Vollzug der Euchari- sıch VO  w} ıhm her verstehen“ (Nir 16)
stie eın Zew1sser Bruch miıt der Lehrtradıition, jedenftalls in Be1i der Kennzeichnung des Apostolats als „priesterlicher
der bıblischen, keineswegs in der 198858  a tolgenden christo- Dıienst“ wırd VOTLr allem auf die Briefe des Paulus e1InN-
logischen Begründung. ber der Einschnitt 1St DEeLAN, die CSHANSCH, der seline Verkündigung des Evangelıums als
historisch-kritische Methode 1St iın diesem sehr wesent- ine öftentlich-amtliche „Opfterliturgia“ für die Welt be-
lichen Punkte akzeptiert un: damıt den Einwänden trachtet (Röm 1D „Der Apostolat 1St also für Pau-
ıne Überbetonung des Kultischen 1mM AÄAmt des Priesters lus eın priesterliches Amt un: ein priesterliches 'LTun
stattgegeben. Leider geschieht ohne lıterarısche Nach- urch den Dienst Evangelıum wırd 1ın der Weıse des
welse, die ZUuUr Vergewisserung der Betroffenen, der Wortes das Opter Christi für unls gegenwärtig“ (Nr. 17)
tierenden Priester, hätten beitragen können un: auch den Seine Verwendung der Opfersprache se1 keineswegs Meti4-

der Sache interessierten Laıien Gelegenheıit geben WUur- phorisch gemeınt. Denn der Dıiıenst Evangelıum, die
den, sich VO  w überkommenen Vorstellungen loszumachen. Proklamatıon des tür unlls gekreuzigten un! auferstan-
Die VO:  3 Bischof olk intendierte OÖfftentlichkeitswerbung denen Christus „vermittelt der Welt den Priesterdienst
hat ıne empfindliche un Sanz unnötige Lücke Jesu Christi“. Es wırd 1aber dann stark VO  a der Verkündıi-

Zung als Wort un: sakramentaler Rıtus auf das Lebens-
Das spezifısch Priesterliche ımm opfer der Nachtolge des Herrn, also auf ıne exıistentielle

Kategorie, hinübergewechselt, WAaS sıch in der erwähnten
Die spezifısche Eıgenart des priesterlichen Amtes der Analyse be1i Schlier schon ankündıgte.
Kırche wırd AaUS der Antwort auf die Frage geklärt, „ob Von diesem Hıntergrund AUS wırd erklärt, „dafß die
Christus selbst 1n der Fülle seiner Vollmacht, AUS der alle Frage nach besonderen lıturgisch-sakramentalen Funk-
Heılsvollmacht der Kıiırche entspringt un: beständig lebt, tionen des Apostels nıcht isoliert gestellt werden dart. Als
priesterlıch wıirken 111 un! ob diese Intention MI1t dem Lıturge seiner Gemeıinden trıtt Paulus noch nıcht 1n der
Sendungsauftrag seine Jünger verbunden hat“ Es wiırd Weıse hervor, w1e WIr das (von unserer Dogmatık her) —-

'g daß sıch das „1M Selbstverständnis der Apostel Wwarten.,. Das lıege daran, da{fß se1ne spezifische Aufgabe
un der VO Apostolat herkommenden Ämter erken- 1n der Verkündigung des Evangeliums erblickte un: daß

tür die höchste Form kultisch-liturgischer Betätigung, die1LeEN geben müfste“. Abschnitt 11 stellt das Priestertum
Jesu Christi vielen, auch den VO Exegeten als nıcht Feier der Eucharistie, keın Zeugnıs VO  3 Paulus vorliege.
authentisch behaupteten TLexten dar (Z ark 10, 45 Be1 der häufigen Abwesenheit des Apostels se1l die Euchari-
und 14, 24), VOTLT allem aber der christologischen Re- stieteier ohl Sache der Vorsteher SCWESCH, aber auch dies
flexion 1m Hebräerbriet: „Das 1st das Neue Priester- äflßt sıch nıcht AUS dem belegen. Nachweıisbar sel NUur
u  3 Christi: Sein Kreuzestod 1St ine LLCUC Weıise des Up- der hohe Ernst, mMI1t dem der Apostel das cQhristliche Opfter-
fers, das Verfügen über sıch selbst 1m völligen Über-sich- ahl betrachtet Kor 10) Kurzum, W as bisher dogma-
verfügen-Lassen durch Ott  D (nachebr (:O, „Durch tisch als zültıg gelehrt wurde, 1St ıblisch nıcht belegbar,
das Opter seiner Selbsthingabe ewiırkt für se1ın olk sondern ergibt sıch ST „AuSs dem Selbstverständnıis der
un für alle Menschen Sühne, Vergebung, Reinigung un: nachapostolıischen Kirche“ (Nr 18) bzw. Aaus der christo-

un: 1St eshalb der Miıttler eines logischen Begründung des „priesterlichen Gottesvolkes“Heıiligung
Bundes“ (Hebr 9! 24%) Die Handreichung unterstreicht (Nr 19); das se1n Opfer in das Opfter Christiı hineing1bt.
gegenüber dem Argument, da{fß der Hebräerbriet sıngulär Ergebnis: „ 50 vergegenwärtigt das priesterliche olk der
se1* wenn Jesus als „den Priester ın Ewigkeıt“ S Christen, das AUS dem Opter Jesu Christi entstanden ist,
bezeichnet, 111 diesen 'Titel „NnNıcht als Metapher, SOMN- ın seinem Gottesdienst, 1n gyegenseltigem Zuspruch un!
ern als Realität“ verstanden wıssen S 25 obwohl das gegenseltiger Hiılfe, ın der Hiıngabe Gott un den
alttestamentliche Priestertum damıt abgeschafft Ist* 99  Is Nächsten, 1m Leiden un! Martyrıum das endzeıtlıche
Priester nach der Weıse Melchisedechs‘ un: ‚Hoherprie- Opfter Christi für die Weltrt inmıtten der Welrt“ (Nr 20)
Ster 1ın Ewigkeit‘ “ (6, 20) 1St. Jesu Priestertum einz1gartıg
und unvergleichbar. Mıt ıhm 1St der eschatologische Bund Priesterliche Dienstäimter 1 Gottesvolk
des Heıls, VO  e} Jeremias SI Al verheißen, 1n Erfüllung

Der Abschlufß VO  S Teil zieht Folgerungen für die früh-
Unter ökumenis:!  em Aspekt tällt auf, da{ß das /hapaxı kirchlichen Ämter:  M „Nach dem biblischen Befund darf
das FEın-für-allemal-geschehen-Sein des Sühneopfters iINnan das Amt des Presbyters nıcht aut den priesterlich-

sacerdotalen Bereich einschränken. ber I1a dart —(Hebr. D 28 un! 10, 2 das keine „Wiıederholung“
mehr ertordert se1l denn ıne Repräsentatıio der eın dererseits die kultischen und sakramentalen Aufgaben
„Memorial“ ın der Eucharistie hier keine Heraus- auch nıcht außer acht lassen FEın Zusammenhang des
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Presbyter- un: Episkopenamtes mıiıt der Leitung der Funktionen (Z der „Konsekrationsvollmacht“). Es
Eucharistiefeier aßt sıch AUuUS dem nıcht nachweisen, 1St wiıird immer wıeder auf die neutestamentlichen Begrün-
dadurch aber nıcht ausgeschlossen.“ Es läge aber von der dungen VO  S Teil verwıesen un! der Theologie aut-
Sache un der Sıtuation her nahe, daß der Vorsteher der gegeben, s1ie verarbeiten un die „bisweilen unkontrol-
Gemeıinden, 95  Te sıch 1mM Wort un: 1ın der Lehre mühen“ lierte Vorstellung eines Überlegenheitsanspruches des

T1ım d D/ den Vorsıtz be] der Eucharistıie überneh- Klerus“ abzubauen (Nr 33) Das Wesen des Priestertums
men“. Es wırd VO Vorsıitz, nıcht VO rdo gesprochen! musse 1m Gefolge des Zweıiten Vatıcanum yAUS einer kul-
Ende des ersten Jahrhunderts WAar in manchen Regionen tisch-sacerdotalen Verengung efreit werden“ (Nr 35),
der Kırche die legıtime Entwicklung dahın gelangt, da{ß die Verkündigungsaufgabe des Priesters musse wıeder
die Amtsträger dıe Eucharistie leiten. ber ıhr Dienst die Stelle Lreten mıt dem „bedächtigen Hören auf die
werde „nıcht YTSLT dadurch eın priesterlıcher, da{ß S1e das Aussagen der Schrift“ Es wırd aber nıcht geklärt, welche
Opfter Jesu Christi spezıell 1n der EucharistieJ Exegese 1LLU mafßgebend seın solle Das 1St immerhın ein
wärtigen“, sondern iın iıhrem 3001  9 dıe Kirche auf- Problem des vielberufenen theologischen „Pluralismus“.
bauenden Handeln, das das „Für uns  b Jesu Christi 1n Er macht den VO der Handreichung geforderten Um-
Wort, Zeichen un Exiıstenz vermuittelt. In der Urkirche denkungsproze(ß nıcht eichter, wen1ger, als viele
habe INan noch nıcht deutlich gyesehen, da{fß 1n diesem Sınne Priestergruppen die Handreıichung „links überholen“.
der Amtsträger eın Repräsentant Christi 1St un: daher Teıil 11 äuft 1n dogmatıischen Erklärungen über den
seine Stellung gyerade für die Eucharistiefeier ıne hohe „Ordo“ AaUsS, MI1t der These das Priestertum 1St
Bedeutung hat Ahnliches gelte für die Übertragung der „nıcht die Eıgenart LLUL eınes bestimmten Standes inner-
Vollmacht bestimmte Amtsträger, Sünden nachzu- halb der Kirche, sondern eignet dem mM Gottesvolk,
lassen. „UÜberhaupt konnten sıch die ‚sakramentalen‘ das als solches sakramental konstituilert ist=e  Da un: WAar
Dıiıenste des priesterlichen Amtes TYST 1m wachsenden durch Taufe un Fırmung. Allerdings empfange „der Ge-
Selbstuverständnis der Kirche verdeutlichen“ (Nr 22 Und taufte, der ZUuU amtlıchen Dienst der Heilsaufgabe der
nochmals 1n der „Zusammentassung“: Gegenüber dem Kirche bestellt wiırd, se1n Amt durch sakramentale Weıihe
tundamentalen Anspruch der Selbsthingabe ZU Iienst un: wırd adurch 1n die apostolische Sukzession autf-
des Evangelıums dıe Person des Amtsträgers ULEGtCN genommen“, dıe hıer eher Jurıdısch verstanden wırd und
eigene lıturgıisch-sakramentale Vollmachten 1m noch wen1ger als Sukzession der sakramentalen Gemeinschaft
nıcht deutlich hervor“ (Nr 23)) des Glaubens (Nr 39) Dadurch se]len einem „demokratiı-

schen“ Verständnıiıs des Priestertums 1n der Kırche Gren-
Das Amıt ım geschichtlichen Lebensvollzug ZCN ZESCTZLT, eben „durch die jurisdiktionelle Ermächti-

gun ZUr Ausübung der priesterlichen Vollmacht“. Hıer
vermı(ßt 11A4  z} den Rückgrift aut Elemente des kanonischenDer dogmengeschichtliche Teıil 1E mit den Wwel Hauptab-

schnıtten über den lehrgeschichtlichen un systematischen Rechtes 1in den Evangelıen un! den Apostelbriefen, die
Aspekt des Priesterverständnıisses, dessen Ausarbeitung selbst VO  D Protestanten erkannt werden Kdsemann,

Dombois). Eıne unnötige un: für manchen siıcherVOT allem Lehmann Maıiınz) un: Semmelroth S schmerzliche Lücke!(Franktfurt) beteiligt d  N, analysıert den „Gestalt-
wandel des priesterlichen Amtes  «“ 1m „geschichtlichen ach einer Erläuterung der „Gnade“, die durch die he1-

lıge Weihe vermuittelt werde NI 41), aber ständıges H-Lebensvollzug der Kırche“, die sıch WAar dessen bewußt
1St; „da{fß der Heılıge Geilst in allen Epochen ıhrer (SGe= HCN autf Gottes Wort ordert, wırd die Vielfalt der Auftf-
schichte gegenwärt1ıg 1St un! wirkt“, auch 1n der scholastı- gaben des priesterlichen Amtes dargestellt un erklärt,

dafß die Laıen nıcht N des augenblicklichen Priester-schen Theologie VO SOr dor, aber S$1e xibt Z da{ß die
Theologie be] Absonderung des priesterlichen Diıienstes A0l mangels, sondern durch Realisierung ıhrer Sendung aut-
der Getahr abstrakter Verflachung steht“. Daher mü{fÖßten gerufen sınd, ıhren vollen Beitrag ın der Gesamtwirklich-

keıit der Kirche eisten: „Alle Dienste der Laıien mussendie Dogmen in ihrer sıtuationsbedingten „Sınnspitze“
verstanden werden (Nr 25) eingeschlossen die nıcht als mıiıt der spezifischen Aufgabe der Priester uıne ınNNeEYE Fın-
umstürzend bezeichnete „konstantıinische Wende“ un: VOL heit bılden ZUr Auferbauung des Leibes Christi“ (Nr 42)

Denn „die an Kırche 1St als Sakrament des Heılsallem die Definitionen des Triıdentinum, schweigen
VO der 5 sorgloser aufgenommenen alttestament- Unterpfand der Gegenwart Jesu Christi in der Welt und
lıchen Typologie“ 1m frühen Mittelalter, die MmMI1t 7 wel- tür dıe 1t“ Das schließe freilich nıcht AaUuUs, da{(ß 65

„innerhalb der Kirche eın Amt 1Dt, das dem Gegen-deutigkeiten behafttet sSEe1 (Nr 2%) Iso könne iıne e=
matıische Beschreibung des kirchlichen Dienstes den Prie- wärtigwerden Jesu Christi 1n besonderer Weıse dient“.
ster „nıcht ausschliefßlich als Opfernden der Konsekrie- Der „ sacerdotalen Sınne priesterliche Amtsvollzug
renden betrachten“ un schon Sal nıcht den Zug Z „ Ver- wırd VOT allem 1m sakramentalen Gottesdienst MmM1t der
dinglichung“ der lıturgischen Vollmacht legitimieren Eucharistieteier als der Mıtte des ganzen Lebens und
(Nr 29) Es habe „eine nıcht genügend kontrollierte An- Dienstes der Kirche ausgeübt Der Unterschied dieses

Dienstes Z Opfterdienst des oder heidnıscher Reli-Passuns außerchristliche relig1öse räuche“ stattgefun-
den, AUS der INn  } ZU Hoören des Wortes Gottes zurück- z10nen“ lıege darın, da{ß ‚nıcht Je NEeUu eın der Kirche
finden musse! Dem Irıdentinum wırd nachgesagt, habe eıgenes Opfter dargebracht Ward , sondern das Opfter
be1i seiner Definition des „Ordo“ einselt1g die lutherische Christiı wırd 1n der Gemeinde vergegenwärtigt, 1St auch
Negatıon ohne ıne ausreichende Ekklesiologie verworten. ıhr Opter (Nr 44)
Leider beherrsche diese autf das Sacerdotale beschränkte Zusammenfassend 1St N, da{ß erstens die „prophe-
Fragestellung Z 0M Schaden einer tieferen Einsicht 1n das tische Verkündigung“ des Priesters, auch in der Eucharı-
Wesen des priesterlichen Amtes weıtgehend auch noch stle, se1ine Hauptaufgabe 1St, un da{ß Zzweıtens Z

MSECITE heutige Dıiıskussion. Man suche Unrecht nach der Vergegenwärtigung des Priestertums Chnistr w1e Chrı-
neutestamentlichen Begründung einzelner priesterlicher STUS, se1ın Leben als Opfer hingıbt. Darın lıege der 7 ölıibat
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begründet! Andererseits wird wiederum betont, da{ß der nıcht NUur Laien eın wen1g unheimlıch, weil das „Aufgabe“
Priester „WI1e alle übrigen Gläubigen sıch un: se1in Leben der ganzen Kırche un: nıcht 1Ur des Amtes 1St. Kommt

nıcht der Glaube durch das Hören des Evangeliums?persönlich 1n das Opter Jesu Christi hineingeben mu{fß“
(Nr. 48) Insotern 1St also kein essentieller Unterschied. Röm 10, 17) ber 1St Ja nıcht ZESART, da{fß eın Mangel
Das bischöfliche Schlußwort unterstreicht 1m Hiınblick des persönlichen Opfers die priesterlichen Funktionen —

auf die Zölibatstorderung, der „ UNS VO  3 Christus ermO0g- gültig mache. Dıie katholische Lıteratur, die auch den SUN-
lichten Ehelosigkeit“, da{fß „die uns durch AÄAmt auf- dıgen Priester als Priester annımmt, 1St noch nıcht Ver-

gegebene Christusrepräsentation für die Kırche nıcht schon SCSSECN. er Idealismus aber 1St begleitet VO  - Zweıteln
durch die korrekte Verrichtung der amtlichen Funktionen der Enttäuschung. Diese nähren 1St sicher nıcht die Ab-
glaubwürdig Wr  . dazu bedarf eines Lebensvollzuges, sıcht der „Handreichung“. Hıer bedartf ohl auch Z
1in dem Christus die beherrschende Mıtte 1St  CC (Nr 53) Be1 realistischen Verständnis des Z ölibates noch der spirıtuel-
dieser exıistentiellen Zuspitzung des Priıesteramtes wiırd len Entflechtung.

Juden IM Dılemma 7zayıischen Volks- und Religionsgemeinschafl
Durch ıne LLEUE Entscheidung des obersten israelischen aber die FExıstenz des Volkes nıe 1n Frage. Exil un:
Gerichtshofes, nach der die Kınder der atheistischen, Dıspersion machten die Konkretisierung eines Teiles der
niıchtjüdischen Gattın elnes jJüdıschen Marineoffiziers polıtischen un: kultischen Strukturen des Bundes für ine

der Rubrik „Volkszugehörigkeit: jüdisc registriert lange eıit unmöglıch, S1e blieben suspendiert, doch WAar

werden mussen, wurde die Frage, WCI 1n Israel als Jude der Volkscharakter der jüdischen Gemeinde tür den
gelten darf, ernNeut aufgeworten. Um die oft naıven, aber rechtgläubigen Juden Iraglos.
nıcht wenıger heftigen Auseinandersetzungen 1n dieser
Frage verstehen, mu{fß 11A0  3 notwendig auch die relig1Öö- Bundesvolk und S taat Israel
SsECeMN un historischen Voraussetzungen tür die Exıistenz
e1nes jJüdıschen Volkes kennen. ST 1mM l wurde die Bundeskonstitution VO  3 wel
Die Konstitution des Judentums als olk weıcht VO  3 Seiten her wenı1gstens dem Schein nach 1n Frage gestellt:
allen herkömmlichen Vorstellungen ab Es sind 1im W C- VO Versuch, das Judentum konfessionalisieren, arı
sentlichen W e1 konstitutive Prinzıpien, die 1m Judentum anderen Religionen gleichzustellen („Staatsbürger Jüdıi-
wıiırksam sınd, nämlich das genealogische Prinzıp un das schen Glaubens“), oder natiıonalısıeren, D ıhm eın
Bundesprinzıp. Das genealogische Prinzıp leitet die Ex1- den europäıschen Natıonen analoges Selbstverständnis
STeNZ des Volkes AUS der Abstammung un!: der Väter- geben. Beıide Konzeptionen siınd MI1t der ursprung-
verheißung her lle Nachkommen Abrahams un: Jakobs lıchen Konstitution des Judentums LLUL schwer vereın-
siınd Glieder eınes Stammesvolkes, denen das Land Ka- baren, s1e siınd dem Judentum aktisch aufgezwungen
Naan als Wohngebiet zugesprochen wurde. olk bedeutet worden: Die konfessionelle WAar der ungenügende Preıs
hier sovıele W1e Stamm Dıie Verheißung 1St 1aber g- für dıe Emanzıpatıon der en 1mM JB die nationale
chichtlich den Bundesschluß (im esonderen den Sina1- die AÄAntwort auf die mifßlungene Emanzıpatıon. Beide
bund) gebunden. Als Nachkommen Abrahams un: Jakobs Lragen daher auch den Keım schwerwiegender Fehlent-
gelten 1mM Sınne der Verheißung jene, die auch Al Bund wicklungen 1ın sıch. Die konftfessionelle Konstitution führt

Identitätskrisen, sobald die Konfession ın rage DErteilhaben. Genealogisch konstitulert die Abstammung,
gyeschichtlich der Bund un: die Abstammung das olk stellt 1St;, denn der agnostische Jude kann sich (theoretisch)
Durch den Eintritt 1n den Bund kann aber uch der 1Ur noch MI1t einem nationalen Judentum identifizıeren,

oder mu{ß auf jegliche jüdısche Identität verzichten.Stammesfremde 1n die Bundesvolksgemeinde aufgenom-
inen werden. Er trıtt damıt, wenn auch VOTrerst 1Ur dem Der natiıonale Jude gerat 1n 1ine Ühnliche Krise, sobald
Bekenntnis nach, auch ın die genealogische Gemeinschaft wirklich Agnostiker wird: Schließlich 1St das Judentum
eın, wırd eın „Sohn Abrahams“, ındem siıch ZAU: VOT allem anderen geglaubte Geschichte. Der Agnostiker
Geschichte Israels ekennt. (Genetisch dürfte die Abstam- mu{fß seine Geschichte als jüdisch-nationale Geschichte Ne  S

INunNg VO  Z Abraham oder einem israelitischen Stimme- schreiben, un dies 1n einem Zeıitalter, iın dem die nationale
verband kaum noch 1Ns Gewicht allen, denn wurden Identifikation ımmer fragwürdiger WIFr: Die letzte
1m Laufte der Jahrtausende viele Nıchtisraeliten in den Konsequenz einer solchen Entwicklung mu{fß ZU Ka-
Bund aufgenommen, daß die Abstammung NUur noch als naanısmus führen, den heute ın Israel schon als Kur10-

SU|L 1Dt, der sıch aber bald der gleichen Getfahr AaUuS-Teil des Geschichtsbewußtseins VO  e} Bedeutung sei_n
kann.) wachsen kann, die 1m alten Israel WAarLl. Auch das Aus-
Der Bund konstitulert 1DSO faGcto eın Bundesvolk. Dieses weıichen 1n ıne säkularısierte Geschichtsreligion Marxıs-
Volk 1St bis iın die Jüngste eıt nıemals ıne Religions- mus) wırd zwangsläufig den Identitätsverlust Z Folge

habengemeıinschaft der eın geistliches Glaubensvolk SCWESCH
(wıe sıch LWa die Kırche als geistliches Israel un als Di1e Gründung des jüdischen Staates in Palästina 1e1% dıe
geistlicher Samen Abrahams versteht), sondern eın olk Problematik, die MI1t der Exıstenz eines solchen Bundes-
zugleıich 1m herkömmlichen Sınne un: auch innerhal volkes 1mM Jl gegeben 1St, wieder aktuell werden. Der
eines bestimmten un auf Grund der Verheißung bean- Staat wırd als Teıl einer nationalen Rekonstitution Vel_r-

spruchten Terriıtoriıums (Kanaan). Die Verheifßung un: standen VO jedem 1n dem Sınne, der seiner Konzep-
das religiöse Selbstverständnıs transzendieren WAar die ti1on des Judentums besten entspricht. Dıe wichtigste
bloße Konstituierung als Volk ın dieser Welt, stellen Aufgabe des Staates WAar HSE einmal die Rettung der be-
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